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en 


Zu Port au Prince, auf dem franzoͤſiſchen Ans 
theil der Inſel St. Domingo, lebte, zu Anfange 
dieſes Jahrhunderts, als die Schwarzen die Weis; 
=. fen ermordeten, auf der Pflanzung des Hrn. Guil⸗ 
3 laume von Villeneuve, ein fuͤrchterlicher alter Ne⸗ 
ger, Namens Congo Hoango. Dieſer von der 
Soldkuͤſte von Afrika herſtammende Menſch, der 

In ſeiner Jugend von treygasumd rechtſchaffener 
emuͤthsart ſchien, einem Herrn, weil 

i u Heberfahrt nach Cuba, das 
uͤberha mit unendlichen Wohlthaten 
i 1 5 worden. Nicht nur, daß Hr. Guillan⸗ 
tom Be der Stelle feine Freiheit ſchenkte, und 
101 5 ſeluer Rückkehr nach St. Domingo, Haus 
und Hof anwies; er machte ihn ſogar, einige Jah⸗ 

re darauf, gegen die Gewohnheit des Landes, zum 
Aufſeher 1 betrachtilchen Beſitzung, und legte 
ihm, weil er nicht wieder heirathen wollte, an 
Peibes Statt eine alte Mulattinn, Namens Bas 
ran, aus ferner Pflanzung, bel, mit welcher er 
urch ſelne erſte verſtorbene Fran weitlaͤuftig ver⸗ 
wandt war. Ja, als der Neger ſein ſechzigſtes 
Jahr erreicht hatte, ſetzte er ihn mit einem an⸗ 
ſehntichen Gehalt in den Ruheſtand und Eränte 


Kampfe gegen die Weißen belzuſtehen. 


‚Seine. Wohlthaten noch damit, daß er ihm in ſel⸗ 
nem Vermaͤchtniß ſogar ein Legat auswarf; und 
doch konnten alle dieſe Bewelſe von Dankbarke 

Hrn. Villeneuve vor der Wuth dieſes grimmigen 
Menſchen nicht ſchuͤtzen. Congo Hoango war, bei 
dem allgemeinen Taumel der Rache, der auf die 
unbeſonnenen Schritte des National: Convents in 
dieſen Pflanzungen aufloderte, einer der Erſten, 
der die Buͤchſe ergriff, und, eingedenk der Tyran⸗ 
nei, die ihn ſeinem Vaterlande entriſſen hatte, 
ſeinem Herrn die Kugel durch den Kopf jagte. Er 
ſteckte das Haus, worein die Gemahlinn deſſelben 
mit ihren drei Kindern und den uͤbrigen Weißen 
der Niederlaſſung ſich geflüchtet hatte, in Brand, 
verwuͤſtete die ganze Pflanzung, worauf die Er— 
ben, die in Port au Prince wohnten, hätten An: 
ſpruch machen koͤnnen, und zog, als ſaͤmmtliche 
zur Beſitzung gehörige Etabliſſements der Erde 
gleich gemacht waren, mit den Regern, die er ver 
ſammelt und bewaffnet hatte, in der Nachbar⸗ 
ſchaft umher, um ſeinen Mitbruͤdern in dem 
Bald 
lauerte er den Reiſenden auf, die in bewaffneten 
Haufen das Land durchkreuzten; bald fiel er am 
hellen Tage die in ihren Niederlaſſungen ver⸗ 
ſchanzten Pflanzer ſelbſt an, und ließ Alles, 
was er barin vorfand, über die Klinge ſpringen. 
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Ja, er forderte in ſeiner unmenfchlichen Rach⸗ 
ſucht ſogar die alte Babekan mit ihrer Tochter, 
einer jungen funfzehnjährigen Meſtize, Namens 
Toni, auf, an dieſem grimmigen Kriege, bei dem 
er ſich ganz verjüngte, Antheil zu nehmen; und 
weil das Hauptgebaͤude der Pflanzung, das er 
letzt bewohnte, einſam an der Landſtraße lag und 
ſich haufig, während feiner Abweſenhelt, weiße oder 
kreoliſche Fluͤchtlinge einfanden, welche darin Nah⸗ 
rung oder ein Unterkommen ſuchten, fo unterrlich⸗ 
tete er die Weiber, dieſe weißen Hunde, wie er 
fie nannte, mit Unterſtuͤtzungen und Gefaͤlligkeiten 
bis zu feiner Wiederkehr hinzuhalten. Babekan, 
welche in Folge einer grauſamen Strafe, die ſie 
in ihrer Jugend erhalten hatte, an der Schwind⸗ 
ſucht litt, pflegte in ſolchen Fällen die junge To: 
ni, die, wegen ihrer ins Gelbliche gehenden Ge⸗ 
ſichtsfarbe, zu dieſer graßlichen Liſt beſonders 
brauchbar war, mit ihren beſten Kleidern auszu⸗ 
putzen; ſie ermunterte dieſelbe, den Fremden keine 
Liebkoſung zu verſagen, bis auf die letzte, die ihr 
dei Todesſtrafe verboten war; und wenn Congo 
Hoango mit feinem Negertrupp von den Streife⸗ 


reien, die er in der Gegend gemacht hatte, wie⸗ 


derkehrte, war unmittelbarer Tod das Loos der 
Armen, die ſich durch dieſe Künfte hatten taͤuſchen 
laſſen. 

Nun weiß jedermann, daß im Jahr 1803, 
als der General Deſſalines mit 30,000 Negern 
gegen Port au Prince vorruͤckte, Alles, was die 
weiße Farbe trug, ſich in dieſen Platz warf, um 
ihn zu vertheidigen. Denn er war der letzte 
Stuͤtzpunkt der franzoͤſiſchen Macht auf dieſer In⸗ 
ſel, und wenn er fiel, waren alle Weißen, die ſich 
darauf befanden, ohne alle Rettung verloren. 
Demnach traf es ſich, daß gerade in der Abwe⸗ 
ſenheit des alten Hoango, der mit den Schwar⸗ 
zen, die er um ſich hatte, aufgebrochen war, um 
dem General Deſſalines mitten durch die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Poſten einen Transport von Pulver und 
Blei zuzuführen, in der Finſterniß einer ſtuͤrmi⸗ 
ſchen und regnigten Nacht, jemand an die hintere 
Thür feines Hauſes anklopfte. Die alte Babe⸗ 
kan, welche ſchon im Bette lag, erhob ſich, oͤff⸗ 
nete, einen bloßen Rock um die Huͤften gewor⸗ 
fen, das Fenſter, und fragte: wer da ſei? „Bei 
Marla und allen Heiligen,“ ſagte der Fremde lei⸗ 
fe, indem er ſich unter das Fenſter ſtellte: „be⸗ 
antwortet mir, ehe ich euch dies entdecke, eine 
Frage!“ und damit ſtreckte er, durch die Dun⸗ 
kelheit der Nacht, ſeine Hand aus, um die Hand 
der Alten zu ergreifen, und fragte: „ſeid ihr elne 


Negerinn?“ Babekan ſagte: „nun, ihr ſeid gewiß 
ein Weißer, daß ihe dieſer ſtockfinſtern Nacht lies 
ber ins Antlitz ſchaut, als einer Negerinn! Kommt 
herein, feste ſie hinzu, und fürchtet nichts; hier 
wohnt eine Mulattinn, und dle Einzige, die ſich 
außer mir noch im Hauſe befindet, iſt meine Toch⸗ 
ter, eine Meſtize! Und damit machte ſie das Fen⸗ 
ſter zu, als wollte ſie hinabſteigen und ihm die 
Thuͤre öffnen; ſchlich aber, unter dem Vorwand 
daß fie den Spläſſel nicht ſogleich finden könne, 
mit einigen Kleidern, die fie ſchnell aus dem 
Schrank zuſammenraffte, in die Kammer hinauf 
und weckte ihre Tochter. „Toni!“ ſprach ſie: 
„ Toni!“ — Was giebts, Mutter? — „Ger 
ſchwind!“ ſprach ſie. „Aufgeſtanden und dich 
angezogen! Hier ſind Kleider, weiße Waͤſche und 
Struͤmpfe! Ein Weißer, der verfolgt wird, iſt 


vor der Thuͤr und begehrt eingelaſſen zu wer⸗ 


den!“ — Zont fragte: ein Weißer? indem fie ſich 
halb im Bett aufrichtete. Sie nahm die Kleider, 
welche die Alte in der Hand hielt, und ſprach: 
iſt er auch allein, Mutter? Und haben wir, wenn 
wir ihn einlaſſen, nichts zu befuͤrchten? — „Nichts, 


michgg “ .-werſetzte die Alte, indem fie Licht an⸗ 


mächte: „er iſt ohne Waffen und allein, und 
Furcht, daß wir uͤber ihn herfallen moͤchten, zit⸗ 
tert in allen ſeinen Gebeinen!“ und damit, waͤh⸗ 
rend Toni aufſtand und ſich Rock und Struͤmpfe 
anzog, zuͤndete ſie die große Laterne an, die in 
dem Winkel des Zimmers ſtand, band dem Maͤd— 
chen geſchwind das Haar, nach per Landesart, 
uͤber dem Kopf zuſammen, bedeckte ſie, nachdem 
ſie ihr den Latz zugeſchnuͤrt hatte, mit einem 
Huth, gab ihr die Laterne in die Hand und be⸗ 
fahl ihr, auf den Hof hinab zu gehen und den 
Fremden herein zu holen. 

Inzwiſchen war auf des Gebell einiger Hof⸗ 
bunde ein Knabe, Namelſs Nanky, den Hoango 
auf unehelichem Wege mit einer Megerinn erzeugt 
hatte, und der mit ſeinem Bruder Suppy in den 
Nebengebaͤuden ſchlief, erwacht; und da er beim 
Schein des Mondes einen einzelnen Mann auf 
der hintern Treppe des Hauſes ſtehen ſah: ſo eilte 
er ſogleich, wie er in ſolchen Faͤllen angemiefen 
war, nach dem Hofthor, durch welches derſelbe 
bereingekommen war, um es zu verſchließen. Der 
Fremde, der nicht begriff, was dieſe Anſtalten zu 
bedeuten hatten, fragte den Knaben, den er 
Entſetzen, als er ihm nahe and, für einen . 
gerknaben erkannte: wer in dieſer Niederlaſſung = 
wohne? und ſchon war er auf dle Antwort deſſel⸗ 
ben: „daß die Beſitzung feit dem Tode Hrn. Vils 


leneuve dem Neger Hoango anheim gefallen,“ 
im Begriff, den Jungen ulederzuwerfen, ihm den 
Schluͤſſel der Hofpforte, den er in der Hand hielt, 
zu entreißen und das weite Feld zu ſuchen, als 
Toni, die Laterne in der Hand, vor das Haus 
hinaus trat. „Geſchwind!“ ſprach ſie, indem ſie 
ſeine Hand ergriff und ihn nach der Thuͤr zog: 
„hier herein!“ Sie trug Sorge, indem ſie dies 
ſagte, das Licht ſo zu ſtellen, daß der volle Strahl 
davon auf ihr Geſicht fiel. — Wer biſt Du? rief 
der Fremde ſtraͤubend, indem er, um mehr als eis 
ner Urſache willen betroffen, ihre junge liebliche 
Geſtalt betrachtete. Wer wohnt in dieſem Hauſe, 
in welchem ich, wie Du vorglebſt, meine Rettung 
finden ſoll? — „Niemand, bei dem Licht der 
Sonne,“ ſprach das Mädchen, „als meine Muts 
ter und ich!“ und beſtrebte und beelferte ſich, ihn 
mit ſich fortzureißen. Was, niemand! rief der 
Fremde, indem er, mit einem Schritt rückwärts, 
feine Hand losriß: hat mir diefer Knabe nicht 
eben geſagt, daß ein Neger, Namens Hoango, 
darin befindlich ſey? — „Ich ſage, nein!“ ſprach 
das Mädchen, Indem fie, mit einem Ausdruck von 
Unwillen, mit dem Fuß ſtampfte; „und wenn 
gleich einem Wuͤtherich, der dieſen Namen fuͤhrt, 

das Haus gebört. bweinb it. er in dieſem Au⸗ 
genblick und auf zehn Meilen davon entfernt!“ 
Und damit zog ſie den Fremden mit ihren beiden 
Händen in das Haus hinein, befahl dem Knaben, 
keinem Menſchen zu ſagen, wer angekommen ſei, 
ergriff, nachdem fie die Thuͤr erreicht, des Frem⸗ 
den Hand und fuͤhrte ihn die Treppe hinauf, nach 
dem Zimmer ihrer Mutter. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Miszellen. 


1. 


hen dam aſus fand Gott fr. Arnolds gr, 
ſagte Pe Ketzerhiſtorle fo vortrefflich, daß. 
p dem, der zwei Roͤcke habe, einen 
1 der am ſich dieſe Geſchichte anzuſchaffen. 
Es iſt in der That ein eben fo intereſſantes als 
i s B N 
unterrichtendes Buch, wle diejenigen am beſten 
bezeugen können, welche in neuern Zeiten Kirchen; 
geſchichten geſchrieben haben. 


Hugenot Bony wurde im Jahr 1410 als 
Huissier de la chambre des Comptes de Dijon, 
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unter dem von ihm abgelegten Eid, angeſtellt, 
weder leſen noch ſchrelben zu koͤnnen. — 
So laͤcherlich dieſe Conditio sine qua non ſcheint, 
ſo gute Gruͤnde mochte man dazu haben. 


N 3 


Der heil. Auguſtin geſteht aufrichtig, daß 
er in ſeiner Jugend den Frauenzimmern außeror⸗ 
dentlich ergeben geweſen, und daß er ſich eines 
ſonderbaren Gebets bedient habe, in welchem er 
zu Gott flehte, ihn keuſch zu machen, aber nicht 
zu ſpaͤt. “) 

4. N 

In Pegu, ſo wie in andern Laͤndern Aſiens, 
verſichert man ſich der welblichen Tugend vermit⸗ 
telſt eines Ringes. Den Mädchen kann dieſer 
Ring nur durch eine grauſame Operatlon abge- 
nommen werden; zu dem Ringe des Weibes hat 
der Mann eine Art von Schluͤſſel. Bel dem Volke 
vertreten dieſe Ringe die Stelle aller Hüter eines 
Serails. “) 5 

6 


Im Jahr 1389 kam ein Jude zum Buͤrger⸗ 
meiſter zu Coſtenz und fiel vor demſelben auf die 
Kniee, daß er ihn wolle verbrennen laſſen, 
weil er ſich an Gott verſuͤndigt, indem er ſein 
Judenthum verlaſſen und der Chriſten Taufe ans 
genommen hätte. Als der Jude von feiner Bitte 
nicht wollte ablaſſen, ward er den 2often Sep⸗ 
tember verbrannt. *) 


Theophil. Freywald. 


) St. August. Confess, 
„Philosophie de la nature p. de Sales. T. IV. 
% Graseri Ital. Schat kammer, lib. 9. P. 2148. 


Tagesbegebenheiten. 


Chronik von Berlin. 


Un den irdlſchen Ueberreſten des, am ıoten Oktober 1906, in 
der Schlacht del Saatfeld, heldenmüthig gedtiebenen Primen 
Louis Ferdinand von Preußen Königt. Hoheit, hier in der 
Königl. Familiengruft, neben den Gebeinen Selner hohen Wbrr 
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ſobren, ihre Nuheſtätte zu geben, war, nach dem Wunſch Er. 
Durchlauchtigen Eltern, des Prinzen und der Prin eſſinn Ferdi⸗ 


Hand von Preußen Königl. Hohelten, der Leichnam des Verewig⸗ 


ten aus Saalfeld, woſelbſt er bis dahin in der Schloßkicche aufs 
bewahrt geſtanden hatte, in der Stille hierher gebracht worden. 


Nach der in ährlichen Fäden üblichen Anerkennung des Leichs 
nams, ward derſelbe in eben dem Sarge, in welchem er hierher 
gebracht worden, fo wie er bei der vorläufigen Veiſetzung in Saal 
feld, von der Hand theilnehmender Freundſchaft und Bewundes 
rung, mit drei Lorbeerkränzen geſchmückt worden war, mit einem 
feifchen Lorbeer um die Schläfe in den Paradıfarn geſetzt, dert 
von Mahagoniholg, reich mit Vtonze, und mit einer auf einem 
ſammtnen Kiſſen ruhenden Krone geziert war. 


Am zıften dleſes, Abende um 9 Uhr, verſammelten ſich zum 
Behuf der Beiſetzung die Hoſcavaliere, desgleichen die Dienerſchaft 
St. Königl. Hoheit des Prirzen Ferdinand von Preußen, auf dem 
kuſiſchloſſe Beuevne. Als der Sarg von den Offtzianten auf den 
Leichenwagen gehoben worden war, ſetzte ſich der Zug in ſolgen⸗ 
der Ordnung in Bewegung: 1) ein Commando Uhlanen; 2) Hofs 
cavaliere in einem vierſpännigen Wagen; 3) die Dienerſchaft, 
und 4) die Offtzianten Sr. K. H., von zwei Marſchällen geführt; 
5) ein Königl. Stallmeiſter und der Stallmeiſter des verſtorbenen 
Prinzen in Staatsuniform; 6) der große Königl. mit 6 Pferden 
beſpannte Parade: Leichenwagen, zu deſſen Seiten 12 Prinziiche 
Lakaien mit brennenden Fackeln gingen; 7) ein Commando Uhr 
tanen. = . 
aus dieter Zug durch die vom Willtaßß 1 Shelne zum 
Brandenburger Thor herelngekommen war, ward Halt gemacht, 
bei dem ehemaligen v. Hatzfeldſchen Hauſe, in dem ſich des Prin 
zen Auguſt Ferdinand Königl. Hoheit, Se. Durchlaucht der Füͤrſt 
Nadlivill nebſt Sohn, Se. Hochfürſtl. Durchlaucht der jetzt hier 
anweſende Herlog von Oldenburg nebſt Sodn, des Staats kani⸗ 
urs, Freiterrn von Harkenverg, des Feldmarſchalls Grafen von 
Kalckreuth Excellenzen, fo wie überhaupt, die höchſten und hohen 
Staats ⸗ und Mifteles Beamten versammelt hatten. An die Stelle 
det 12 Pritühchen Fakaten traten nunmehr zu beiden Seiten des 
veichenwagens 16 Unteroffijiere von der Garde mit brennenden 
Fackeln, und innerhalb derſelben gingen die zur Tragung des Sar⸗ 
ges beſtimmten 16 Lieutenants von den Garde Regimentern; bier, 
Stabs- Offiziere hielten die Zipfel der über den Leichenwagen 
herabhängenden ſammtnen Decke. Ninmehro ging der Zug in 
nachſtebender Ordnung welter: 1) tin Commando Puſaten? 2) eln 
Commando Infanterie; 3) Hof: Cavaliere des Prinzen Cerdinand 
von Preußen K. H. in einem vierſpännigen Wagen; 4) die Livree 
des Pringen unter Vortretung des Fourierb, als Marſchalls; 
5) die Hof- Offülanten S. K. H. des Prinzen Wilhelm von Preus⸗ 
ſen, (Bruders Sr. Maj. des Königs) unter Anſührung eines 
Marſchalls; 6) die Hof: Offigianten des Prinzen Ferdinand, des 
Prinzen Auguſ Ferdmand K. . H. H. und des Fürsten Kadsivil 
Hochfürſtl. Durchl. unter Anführung eines Marſchalls; 7) die 
vorgedachten beiden Stallmeiſter; 8) der Königl. achtſpännige 
Parade; Leichenwagen, deſſen Pferde mit den fehmwar; ſammtnen 
geſttcrten Decken bezangen waren, und von acht Königlichen Stall⸗ 
leuten geführt wutdenz 9) die Subaltern - Offiziere des ſämmtll⸗ 
chen hier anweſenden Miultairs; 10) ein Königl. mit 8 pferden 


beſpannter Paradewagen, in welchem des Peinzen Augun Fredis 
nand K. H. (Bruder des Vetewigten) und zu deſſen Linken des 
Feldmarſchalls ꝛc. Herrn Grafen v. Kalkreuth Ercellenz ſaßen; zu 
be den Seiten des Wagens singen Königl. Livr-e⸗Bedienten mit 
brennenden Fackeln; 11) die ſechsſpännigen Paradewagen des 
Prinzen und der Prinzeſünn Ferdinand von Preußen K. H., des 
Fürſten Nadnivil Hochfürſtl. Durchl., des Kronprinzen, der Prin⸗ 
zen Heinrich und Wilhelm von Preußen K. H. (Brüder Sr. Mas 
jetät des Königs), des Prinzen von Oranien, des Kurprinzen von 
Heſſen und des Herzogs von Oldenburg SHochfürfttiche-Drrewtanchs 
ten. Dieſen fibloffen ſich die Staatswagen des. Staats kamters, 
fammtticher Miniſter, der vornehmſten Staabs » Offizieresder Hiefls 
gen Garntſon und anderer hoher Hof- und Staatsbeamten an. 
Zu beiden Seiten der ſämmtlich folgenden Equipagen (mehr als 
80 an der Zahl) gingen die reſpectiven Prinzlichen und herrſchaft⸗ 
lichen Lakaien mit brennenden Fackeln. Bei der Ankunft am 
großen Portal der Domkirche ward der Sarg durch die vorgedach⸗ 
ten 18 Clentenants der Garde Regimenter vom Wagen gehoben, 
und unter Begleitung des Hof- und Dom-Miniſterii, welches 
die Leiche empfing, bis nach der Oeffnung bingetragen, durch 
welche fle in die Königl. Gruft dinabgelaſſen werden ſpute. Hier 
hielt der Königl. Hofprediger Stoſch, in Anweſenheit ſäm mti 
ber Königlichen und übrigen Prinzen, elne kurze Standrede, nach 
deren Endigung der Sarg in die Gruft geſenkt und von dem ne 
ben dem Sarge ſtehenden Platzmajor von Barfuß (welcher in der 
Schlacht bels Saaifeld die gelb- Compagnie des virewigten Prinzen 
befehligte) dis ia feiner Ruheſtätte begleitet ward. 


Der Sarg iſt neben den Särgen Seiner Durchlauchtigen -G 
ſchwiſter beigeſetzt, und mit folgender Juſchrift verfehen: Ici re- 
pose le tres - haut et trés - pnissant Seigneur, S. A. R. Magr. 
le Prince Frederic Chrétien Louis de Prusse, Lieutenant - 
General, Chef d'un Regiment d’Infanterie au Service de 
Prusse, Prevor de la Cathedrale de Dlagdebonrg, nd Ie 
18. Novembre 1772, tue le 10. Oct. ıg06 A l’action de Saal- 
feld, on il commandoit l’avant-garde de Yap pe Frauen 
sienne et Sıxonne aux Ordres du General d Infanterie 
Prince de Hohenlohe. II est fils de S. A. R. Msgr. le 
Prince Ferdinand de Prusse, Grand Prieur de Pordre de 
St. Jean de Jerusalem et de 8. A. R. Mdme. la Princesse 
Louise Anne Elisabeth, Margrave de Brandebourg et 
Princesse de Prusse. 


(oer rubet der Durchlauchtige, großmächtige Herr, Se. 
Sönigl. Hedeit der Prim Friedrich Cheiſtian Ludwig von 
Wreußen, General: Lieutenant und Chef eines Infanterie > Megis 


ments in Prrukiſchen Dienten, Domprobſt zu Magdeburg, gebor 


ren am agren November 1772, geblieben am roten Oktober 2806 
im Treſſen bel Saalfeld, wo er die unter dem Oberbefedl des Ger 
nerals von der Infanterie Prinzen von Hohentothe ſtehende Apant⸗ 


garde der combinirten Preußischen und Sächſiſchen Armee eem⸗ 


manditte. Er ig der Sohn Sr. König. Hogelt des Prlinjen Fer- 
dinand von Preuben, des St. Johanniter , Ordens Heermels 
ſter, und der Prinzanun euiſa Anna Eliſabeth, Marggrä⸗ 
finn von Viandendurg und Pelnefinn von Preußen Königl. 
Hoheit.) 

(Der Schluß folgt.) 
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